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Ich glaube; hilf meinem Unglauben!Predigt zu Markus 9,24 
(Seewis, 31. Dezember 2019)
Liebe Gemeinde, das ist die Jahreslosung für 2020. Sie steht auf dieser Karte, gemalt von Ute Wengenroth: Blauer Himmel wölbt sich über einem blauen Fluss. Der Fluss fliesst zwischen steinigen Ufern. 
In der Mitte schwimmt das Papierschiffchen. Obwohl – es ist eigentlich noch nicht in der Mitte. In der Mitte liegt der Horizont. Ich ahne Licht, wie von der Sonne, die den Horizont hell macht. 
Das Schiffchen sieht etwas zerdrückt aus. Zerbrechlich! Ich möchte ihm eigentlich nicht zumuten, es ins Wasser zu setzen. 
Andererseits sieht das Bild recht friedlich aus. Anscheinend trägt das Wasser das Schiff – sicher. 
Das Bild ist geprägt von der Farbe blau. Blau ist die Farbe des Glaubens – der Treue. Wir wissen ja, warum Meer und Flüsse blau sind: Sie spiegeln das blau des Himmels. Die Treue des Himmels spiegelt sich auf der Erde. 
Das Schiff segelt den Fluss entlang: Unterwegs auf dem Strom des Lebens. 
Unten auf der Karte – ganz nah bei uns – sehen wir den Kompass. Der Kompass weist jedem Schiff den Weg. Unser Kompass hier sieht stachlig aus – die scharfen Zacken der Kompassrose – fast ein bisschen unbequem. Aber manchmal braucht man so einen Zacken im Hinterteil, dass man vorwärts kommt. 
Was treibt uns an? – Was weist uns den Weg?
Hoffentlich etwas Gutes!
Liebe soll uns antreiben und den Weg weisen – sagt Jesus (Matthäus 22,37ff): Liebe zu Gott und zu den Menschen. 
Ja – die Liebe kann manchmal auch stachlig sein – unbequem! Man kann sich nicht einfach immer darauf ausruhen. 
Es gibt nicht nur Licht und blauen Himmel auf diesem Bild – sondern auch grau. Der Fluss fliesst zwischen steinigen Ufern. Weiter hinten wird’s richtig eng. Zwischen diesen Ufern fährt das Schiff den Lebensstrom entlang. 
Das Ufer bleibt nicht dasselbe. Vielleicht verschwindet das Ufer sogar ganz – wenn das Schiff hinaus fährt aufs Meer. 
Ich glaube, hilf meinem Unglauben! So schrie der Vaters eines kranken Kindes – in der Geschichte im Markusevangelium. Vieles hat er versucht, um sein Kind zu heilen – aber nichts hat geholfen. Dann begegnet er Jesus, der sagt (Mk 9,23): Alles ist möglich für den, der glaubt. Der Vater schreit verzweifelt – vielleicht auch ein bisschen wütend: Ich will glauben, aber manchmal ist es so schwer. Hilf mir daran zu bleiben! Hilf mir nicht aufzugeben! Da hat Jesus erbarmen mit ihm und heilt das Kind. 
Wenn man unsere Welt anschaut, möchte man manchmal auch schreien. In diesem Jahr habe ich viel gehört über Veränderungen. Viele bekommen Angst – wissen nicht mehr wie zurecht zu kommen mit allem, was in der Welt geschieht. Das geht bei manchen so weit, dass sie die Welt selbst kurz vor dem Untergang sehen. Andere sagen, wir erleben einfach eine Modernisierungskrise: So vieles verändert sich so schnell, dass sich viele von uns gar nicht mehr schnell genug anpassen können an all diese Veränderungen. 
Der Jahreswechsel ist eine Zeit des Übergangs. Die Vergänglichkeit von allem wird uns mehr bewusst. Viele sagen mir: Die Zeit vergeht immer schneller. 
Wir sehen auch, wie viele Menschen nicht mehr bei uns sind. Ganz unabhängig davon, wie es der Welt geht: Ich weiss nicht, ob das nächste Jahr für mich vielleicht das Letzte ist. In den traditionellen Liedern zum Jahreswechsel spürt man stark dieses Bewusstsein der Vergänglichkeit. Hören Sie nur gut auf das, was der Chor am Schluss singt. 
Im Angesicht der eigenen Vergänglichkeit und derjenigen der Welt bin ich dankbar für den Glauben: Er ist ein Geschenk, das befreien will aus der Angst vor Veränderung. Die gewohnte Umgebung ändert sich. Der Glaube kann uns helfen loszulassen. So kann sich der Blick weiten für das grössere Bild. Der Blick geht voraus auf den Horizont der Hoffnung. Von dort wirft die Sonne ihr Licht auf den Lebensstrom. 
Manche sagen: Der Glaube ist einfach eine Krücke für die, die sonst nicht zurecht kommen mit dem Leben. Ich glaube, es geht um mehr als das: Wenn die Umgebung unsicher oder ungewohnt wird, dann reagieren wir normalerweise mit Vorsicht und Misstrauen. Im Zweifelsfall schaue ich dafür, dass ich selbst genug bekomme. Was mit den anderen wird, ist dann nicht mehr so wichtig. Und genau davon kommt doch viel vom Elend in der Welt. 
Wer mit den Augen des Glaubens schaut, kann sich auch in unsicherer Umgebung von der Liebe leiten lassen – weil er weiss: Wir sind in Gottes guten Händen – auch wenn wir in der Welt etwas verlieren. 
Ich bin überzeugt, dass Glaube mehr bedeutet, als nur mit dem Leben zurecht zu kommen. Im Glauben wachsen Menschen, die trotz Angst und Unsicherheit den Mut haben, um das Richtige zu tun. Solche Menschen sind in unserer Zeit so nötig wie eh und je. Sie sehen die Welt wie die Seefahrer. Die wissen: Schiffe sind im Hafen schon am sichersten – aber dafür werden sie nicht gebaut. 
Mit unserem Bild gesprochen: Das Schiff wird nicht vom Ufer getragen, sondern vom Wasser. Darum lohnt es sich nicht, sich zu fest an das Ufer zu klammern: 
Das verändert sich sowieso – und früher oder später verschwindet es ganz. Ich schaue lieber zur Treue des Himmels, die sich auf der Erde spiegelt. Glaube trägt das Schiff. 
Dieser Glaube ist nicht selbstverständlich. Wir müssen ihn nicht einfach so haben. Wir dürfen darum bitten – sogar danach schreien, so wie der Vater des kranken Kindes in seinem Stossgebet: Ich glaube; hilf meinem Unglauben!
Mit diesem Wunsch haben sich Menschen zu allen Zeiten aufgemacht – suchten nach Gottes Spuren in der Welt und ihrem Leben. Ich bin zuversichtlich: Wenn man sich aufmacht auf diesen Weg, fallen einem die Zeichen von Gottes Treue immer deutlicher ins Auge. Mit der Zeit prägt das blau des Glaubens das ganze Weltbild – so wie es dieses Karte prägt. Und blau ist eine schöne Farbe. 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen, dass Sie auch im neuen Jahr Ihren Blick ausrichten können auf den Horizont der Hoffnung und den Kompass der Liebe. Die Treue Gottes trägt uns, im nächsten Jahr wie in diesem – und über den Horizont hinaus. Amen. 
Andreas Anderfuhren
